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Resolution: Ringen als olympische Sportart 

 

Sehr geehrter Herr Stelzer, 

 

um das Internationale Olympische Komitee (IOC) dazu zu bewegen, die Sportart Ringen auch 
nach den Olympischen Spielen 2016 als olympische Disziplin zu erhalten, hat der Erlanger Stadt-
rat in seiner Sitzung am 27. Juni 2013 folgende Resolution beschlossen: 

 

Die Stadt Erlangen fordert die Sportverbände auf, weiterhin entschlossen für die Beibehal-
tung des Ringens als olympische Sportart zu kämpfen. Wir begrüßen nachdrücklich die 
Aktionen von BLSV und BRV sowie der übrigen deutschen Landesverbände für das olym-
pische Ringen. Der DOSB muss seinen Einfluss in Zusammenarbeit mit den NOKs ande-
rer Staaten im IOC geltend machen, dass auf der Sitzung des Exekutivkommitees im Sep-
tember und in der Vollversammlung die Entscheidung zugunsten des Ringens fällt. Das 
Olympia-Aus des Ringens muss aus sehr gewichtigen nationalen und internationalen so-
wie politischen und gesellschaftlichen Gründen verhindert werden: 
 
1. Das Ringen als weltweiter Volkssport 
Der Sport wird auf allen fünf Kontinenten in 177 Ländern als Wettkampfsport mit kontinen-
talen Meisterschaften betrieben. In manchen Ländern, wie z.B. der Türkei, besuchen 
Zehntausende als Zuschauer die Wettkämpfe; sie sind äußerst populär. Ringen ist für den 
einzelnen Sportler materiell nahezu voraussetzungslos. Er benötigt keine Geräte. Somit ist 
der Sport auch mittellosen Volksschichten auf unserer Erde zugänglich. In unserem Zeital-
ter, in dem immer mehr aufwendige Sportgeräte von der Industrie auf den Markt gebracht 
werden, ist die soziale Komponente des Ringens unübertrefflich. 
 
2. Ringen als Jugendsport 
Viele junge Menschen wollen raufen, kämpfen, sich mit anderen körperlich messen. Im 
Ringen wird dieser Bewegungsdrang und dieses Herausforderungsbedürfnis der Jugend-



 

 

 

lichen Regeln unterworfen und dadurch kanalisiert. Jungen Menschen wird Wettkampf 
und Fairness vermittelt. Sie erwerben die lebenswichtige soziale Kompetenz. Dass das 
Ringen als Ganzkörpersport mit dem Einsatz des gesamten Körpers im Zeitalter der zu-
nehmenden Bewegungsarmut (die WHO hat die weltweit steigende Adipositas aufgezeigt) 
von hoher gesundheitlicher Wirkung ist, muss ebenso vermerkt werden. 
 
3. Ringen als integrativer Sport 
Neben der sozialen Integration (siehe Punkt 1) – Ringen auch als Sport der sozial Schwä-
cheren überwindet gesellschaftliche Schranken – stärkt es auch die Positionen der 
Migranten. Rußlanddeutsche und türkische, iranische und bulgarische Zuwanderer erfah-
ren durch die sportlichen Erfolge ihrer Landsleute in Mittel- und Westeuropa eine größere 
Akzeptanz. 
 
4. Folgen eines Olympia-Ausschlusses 
Das Ende einer olympischen Sportart zieht bekanntlich eine starke Kürzung der Förder-
gelder für den Leistungssport, die Arbeit der Verbände und die Unterstützung der Jugend-
arbeit nach sich. Zusätzlich nimmt das Ende des Olympia-Ringens dem Sport seinen 
emanzipatorischen Charakter: Das Ringen der Frauen, seit 2004 erst olympisch, wäre 
beim größten Sportfest der Welt schon wieder zu Ende. Der Traum unzähliger mittelloser 
Menschen in den Kontinenten der Erde von einer Olympiateilnahme wäre ausgeträumt. 
 
5. Schlussbemerkung 
Wir wollen hier nicht das schon abgegriffene Bild vom Ringen bei den Spielen der Antike 
und der Neuzeit bemühen. Aber ein paar Gedanken müssen hier dazu geäußert werden. 
Soll der Sport, der seit 5.000 Jahren (China, später in Ägypten, Europa) die Körperkultur 
der Menschheit nicht zufällig, stattdessen grundsätzlich mit gestaltet hat, der seit den 
Spielen der archaischen Zeit (37. Olympiade, 632 v. Chr.) und auch im spätmittelalterli-
chen Rittertum als Ersatz für kriegerische Handlungen diente, soll dieser waffenlose, ge-
regelte, von Strategie und Taktik geprägte, materiell voraussetzungslose Kampf- und 
Kraftsport ausgerechnet von der olympischen Bildfläche verschwinden? 
 
Wir in Erlangen, wo seit über 90 Jahren gerungen wird, würden die Beseitigung des olym-
pischen Ringkampfs als barbarischen Akt begreifen, nicht nur weil das Ringen durch alle 
Epochen der Leibeskultur hindurch den Sport der Gegenwart mit hervorgebracht hat, son-
dern auch weil das Bemühen der Veranstalter bei Eröffnung und Rahmenprogramm der 
Spiele, die Körperkultur ihrer Städte zu veranschaulichen, vom IOC konterkariert werden 
würde. 
 
 
Mit freundlichen Grüßen  
 
 
 
Dr. Siegfried Balleis 
Oberbürgermeister 


